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Beide Hände preßte Ubbe gegen seine breite Brust und
seine blauen Augen strahlten in einem seltsamen Licht, als
schauten sie vorahnend ein Wunderland voll unbegrenzter
Weilen. —

Dann ging Ubbe still zu seinem Kinde.
* * *

In der grauen Stadt am Meer und im Landratshause
war es unheimlich sM geworden, seitdem man Peter be¬
graben und der Stabsarzt wieder ins Feld gegangen war.

Oda wanderte jetzt, wo der Frühling nahte, oft auf den
Kirchhof, um nach den beiden Rosen zu sehen, die sie selber
im Herbst an Peters und Goldes Grab gepflanzt hatte.
Mit fteudiger Rührung gewahrte sie nun täglich neue win¬
zig grüne Blättchen daran keimen. Bald würden sich die
Zweige um den Stein und von Grab zu Grab ranken und
bald nach Pfingsten, da blühten wohl die Röslein schon, die
eine „blutig rot", die andere „weih wie Schlehn" — roie's
in dem Liede heißt —, und Oda fieute sich aus den Sommer,
wo nicht nur auf diesen, sondern auf Tausenden von Grä¬
bern unzählige Rosen blühen würden, die Liebenhand ge¬
pflanzt.

Sie dachte oft, daß dann Frieden sein mühte, obwohl es
da draußen in dem furchtbaren Völlerringen noch gar nicht
danach aussah, und daß dann alle, die sie liebt«, wieder
heimkehrten, Bruder Klaus , der so wenig schreiben konnte,
Oland und — Hennecke Fröding.

Bei dem Stabsarzt waren jetzt häufig ihre Gedanken.
Das war ganz natürlich. Weil er ihr so oft ein Brieflein
sandte. Merkwürdige Briefe. Zuweilen verstand sie ihn gar
nicht, zum Beispiel, als er schrieb:

„Die durch Irrtum zur Wahrheit reisen,
Das sind die Weisen. —
Die aber auf ihrem Irrtum beharren,
Das sind die Narren."

Ich bin auch lange ein Narr gewesen, Oda Dahlgren,
aber wenn ich wiederkehre— es ist Aussicht, daß ich bald
einen Lazarettzug zurückführe, da man mich zu Hause wieder
einfordert — dann will ich alter Esel einmal versuchen ganz
weise zu werden."

Oda hatte lange über diesen sonderbaren Einfall nachge¬
dacht, dann aber hatte sie leise aufgelacht. Der Doktor, der
so lustig sein konnte und doch so ernst war , ganz weise —
nein, das konnte sie sich nicht gut vorftellen.

Kurz entschlossen packte sie ihm als Liebesgabe eine Dauer¬
wurst und schrieb dazu:
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„Dieweilen man auf dem Jordsandhofe vier Schweine
schlachtete und es Ihnen vielleicht gut tut , anstatt zu grübeln
und alten Weltweisheiten nachzuforschen, sich mit reelleren
Dingen zu befassen."

Worauf der Stabsarzt antwortete:
„Die Dauerwurst erwies sich nicht von Dauer . Sie liegt

mir bereits im Magen . Nicht eher hatte ich Ruhe , als bis
ich sie bis auf das letzte Zipfelchen mir einverleibte. Damit
Sie , liebe Oda , aber die Wirkung der Dauerwurst auf ein
empfindliches Männergemüt erkennen, sende ich Ihnen heute
die ersten selbstgepflückten Veilck-en . Ich fand sie am frühen
Morgen auf den Schlachtfeldern in Flandern , zwischen einem
Verwundeten und einem Toten. Wie ein Gruß der Ver¬
heißung neuen Lebens blauten sie mir so lieblich entgegen,
daß mir hartgesottenen Sünder die Tränen kamen. Ich
pflückte sie und teilte sie in drei Sträuße ; den ersten drückt«
ich dem schwer Verwundeten in die matte Hand, nachdem
ich ihn verbunden. Sie hätten nur die Augen des Soldaten
sehen sollen, kleine Oda, als der Veilchenduft zu ihm aufitieg.
„Frühling , Doktor," sagte er, „Frühling , wie in Mutters
Garten," dann schloß er die strahlenden Jungenaugen für
immer. Den zweiten Strauß heftete ich dem Toten, der da¬
neben lag, an die Brust. Auch er war jung, aber ein furcht¬
barer Emst und eine grimmige Falte zwischen den ge¬
brochenen Augen stand auf dieser Knabenstirn.

Die blauen Blüten auf seiner Brust zitterten leise im
Morgenwind , und der Dust der kleinen Frühlingsboten um¬
schmeichelte den Toten. Da war es mir, als glätteten sich
die harten Züge dieses jungen Gesichts, als ginge ein Lächeln
darüber hin. Vielleicht hatte auch er eine Mutter , wie der
andere stille Schläfer, die ihm keine Blume mehr geben
konnte»». Immer , wenn ich Veilchen sehe, Oda Dahlgren,
werde ich nun an die beiden Toten denken müssen, den dritten
Sttauß — ein paar winzige — lege ich Ihnen zu Füßen.
Mag ihr Duft Ihnen sagen, dich in Not und Tod , im Leben
und im Sterben immer Ihrer herzlichst gedenkt

Ihr Hennecke Fröding ."
Da saß nun Oda mit den Blüten in der Hand in ihrer

Jungmädchenstube mit den weißen Mullvorhängen und den
weihlackierten Möbeln, und das ganze Gemach war voll Duft
und Sonne.

Oda wischte sich mit der verkehrten Hand zornig über
die Augen, in die ihr die Tränen schossen und ein leises,
glückliches Lächeln stahl sich um ihren roten Mund.

„So ist er nun immer, der Hennecke Fröding, " schmollt«
sie. „Erst fängt er ganz lusttg an und rnan freut sich schon,
daß man einmal lachen kann, und dann wird er plötzlich so
ernst, daß man wie ein Schloß Hund heul«n könnte."

Und sie beugte sich tief über die blauen Veilchen aus
Flandern und küßte sie, dann barg sie die Blüten in dar
geheimste Fach ihers Schreibttsches, der Veilchenduft aber
blieb in der Jungmädchenstube, und Oda dachte:
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.Nun kommt auch zu uns bald berFruhlmg -mem
Flandern , und auch bei uns werden Veilchen bluhem Und
mit dem Frühling, , da kommt vielleicht— er felbft.

Wer kommen sollt«, sagte sie nicht. Denselben Tag aber
schrieb sie an Oland' von Hoyen:

„Mein lieber Junge ! . . . _
Du fragst in Deinem letzten Brief, ob ich nur die Ge¬

schichte überlegt und unserem Een Plan mrt der Une^ trau-
ung jetzt nicht etwas fteundicher gegmubeiftunde . Ausg-
schlossen, mein lieber Oland ! Es geht mcht! Hch roertzj ,
Du wirst nicht daran sterben, well ich Dich nicht will, und ich
— na ich werde mich ja nun in aller Gemütsruhe zum
Uebrigbleibm ferttg machen. Mein Herz, das dumlige ver¬
rückte Ding ist nämlich in Flandern , wo letzt Veilchen blühen
— ganz hoffnungslos ist es, mein Junge — aber so was soll
Vorkommen, sebst in Kriegszeiten . So - nun weiht Du,
wamm es zwischen uns mit der Kriegstrauung nichts wer-

^Es "hat Dich aber doch von ganzem Herzen lieb wie eine
Schwester ..

Oda war sehr beruhigt, als sie diese Epistel, dre chr >cyon
lange auf der Seele brannte, schwarz auf weih vor sich sah.
Fast hätte sie singen können, so froh und leicht war ihr, wenn
sich das für ein Trauerhaus geschickt hätte.

Das Haus war jetzt überhaupt so düster. Der Vater war
so wenig daheim und blieb er einmal zu Haus , dann schlotz
er sich in seine Stube ein und Tante Tina seufzte herzbrechend
und rang die Hände. Auch erging sie sich des öfteren in
rätselhaften Selbstgedanken, dah auch sie nicht ganz schuldlos
daran sei,, dah alles so gekommen— aber Oda verstand sie

" ^ Zuweilen besuchte Oda auch ihren allen Freund , den
Kapitän Lorensen, und plauderte mit ihm von Golde und
9ßfctCt.

Nierst hatte sich der Alle recht unzugänglichund knurrig
gezeigt. In dichte Dampfwolken gehüllt, die grotze Pfeife rm
Munde , so traf sie ihn in seiner Stube , wo noch immer das
Schiffsmodell an der Decke hin und her pendelte, wenn auch
Kapitän Lorensen nicht mehr die Flaggen hihte wie einst, und
bärbeihig hatte er oft Oda geftagt. was sie eigentlich bei ihm
wolle. Er brauche keine Gesellschaft und wolle nicht ge¬
stört sein.

Da hatte Oda leise gelacht:
Ja Kapitän , Siebrauchen niemand, aber ich- ich brauche

jemand Soii guten eckten Freurid, bei dein ich zuweilen
sitzen und plaudem kann. Vater ist so viel fort und der
Jordsandhof ist weit — denkt mal, wenn Golde niemand ge¬
habt hätte, mit dem sie eiiimal hätte „snacken" können.

Der Kapitän hatte sie zwar mit unverhallenem Argwohn
von der Seite gemustert, aber er hatte doch zögemd mit dem
Kopfe genickt. Und als Oda wieder vorsprach, da hatte er
ihr sogar Goldes Lehnstuhl ans Fenster gerückt.

Da plauderten sie dann oft stundenlang — auch über me
Rosen auf dem Friedhof, die schon Ranken trieben, und der
Kapitän brachte hier und da eine Kostbarkeit, die von seinen
Reisen herstammte, zum Vorschein und drückte sie Oda in die
Hand , ganz scheu und verschämt, wie Kinder schenken.

Auch heute, an einem herrliä-en Vorfrühlingstage , war
Oda wieder zu ihrem allen Freund gewandert. Als sie in
die Stube trat , hatte er seinen grotzen Kopf in beide Arme
auf der Tischplatte vergraben und stöhnte schwer vor sich hrn.

Als er Odas Schritte hörte, fuhr er sie verstört an:
Könnt Ihr denn nicht anklopfen, Oda Dahlgien?
"Nein Kapitän, " lachte ihn Oda an , der es Spatz machte,

auch mit ihm in der heimattichen Sprachwendung zu reden
wenn Ihr auf Euren Ohren sitzt, dann helpt det Ankloppen

ook nir . Ich habe Euch aber etwas mitgebracht.'
„Werd wat Truriget sind, Oda Dahlgren, so sunnerbar rs

mi to Sinn , immer so'n Gebimmel, as wenn de Klock

",UmnJas macht die Einsamkeit, Herr Kapitän . Ihr mutzt
raus unter Menschen, oder es mutz hier jemand rem ms
Haus . Ihr verkommt ja in Eurer Einsamkett..

Unwillig winkte der Graubarl mit der Hand.
.Nee , Oda Dahlgren," sagte er, „da kommt mrr mchts

Fremdes rein. Meine Ruh will ich haben."
Aber Kapitänchen, nehmt doch Vernunft an. Eure alte

Sttna kann doch den Haushalt nicht mehr besorgen. Vater
will ihr eine Stelle im Sttst verschaffen, Ihr ,erd danmaber
ganz allein, und der Staub wird dann noch höher in  Eurer
Stube liegen, als er jetzt schon tut , und Ihr werdet noch
weniger zu essen bekommen."

Wieder wirckte der alte Lorensen unwillig , aber Oda fuhr

^ Ihr würdet ganz zugrunde gehen hier in dem hübschen
Hml's das immer so fteundlich und sauber war . in dem Golde
so ftoh gewesen nd das sie wie ein SchmuSastchen hielt.

Der Kapitän seufzte schwer auf und sah plötzlich Oda hilf¬
los mit rotmnränderten Augen an . „

»Ji möi wedder uptakeii un uprömen, Kapitan , nrctte
Oda", „ook da innen int Hart ."

Wat bodüt dat ?" fragte der Kapitän grob. „
"Grüttnsse. Hab ich Euch mitgebracht, Kapitän Lorensen.
",,Jck wützt nich, wer mir de seggen et."
„Eures Bruders Weib."
Der alte Seemann stutzte. ^ v , . n
„§ c is all lang dot, min einzigster Broder , kam es lang¬

sam aus seinem Mund . „Wat will de Fru?
„Sie hat ihren einzigen Sohn , Uwe, hergeben müssenm

diesem furchtbaren Krieg, Kapitän , Eures Bruders Sohn^
Ick wert woll — he is unergohn mit de Flagg rn de

Hand. Js 'n forscher Kirl weest. Nu is er ook dot."
Der Mte stterte vor sich hin.
„Truri , schuri," murmelte er dann in den grauen Bart

ick hev en kaum noch kennt."
Ja " fuhr Oda fort, „weil Ihr in Unfrieden von Eurem

Brud er "geschieden seid. Seht mal, Kapitän , wenn da der Tod
plötzlich zwei Menschen trennt , die sich bis zum letzten Atem¬
zug was gewesen sind, so ist das ein bitteres Lerd; trennt er
sie aber, die in Groll und Hatz voneinander Moden so brennt
es immer und immer wieder wie Eist in unserer Seele.

Er hat mir mein Weib abwendig gemacht, mein Bruder"
fuhr der alte Seebär zornig auf, plötzlich hochdeutsch redend.
„Goldes Mutter starb, well sie ihn , der auch em Werb hatte,
mehr liebte als mich, ihren Mann.

Oda sah ihren alten Freund fassungslos an.
Das hatte sie ja nicht gewutzt. Keiner hatte es wohl g^

ahnt. Erschüttert satzte sie die grohe Hand des Alten, und
der sprach mehr zu sich als zu Oda : ,

Er ist aufs Meer gegangen und ist nicht wieder gekom¬
men, mein Bruder Uwe, trotzdem er Werb und Krndzu
Hause hatte Und Goldes Mutter ist rhm bald rm Tode
nachqesolgt. als sie gehört, datz Uwe nich wedd er in Hus kam.
Immer ganz sanft is se west, min lew Mane , blos dre letzte
Nacht, als sie starb, da weckte sie mich um sagte:

„Kapitän," so nannte sie mich immer, „jetzt is 't Tid!
Wie ich aufsprang, sagte sie ganz still: . ,.

Ick let em nich, bet in den Dod, mrn oll Uwe. Un dr hew
ll o'ok leio un det Kind, aber mi fehlt doch wat . um darüm
möi ll stärwm. Günn mi de Dodesruh , Kapitän ."

Dann war je weg. un ll un det Lüttje wiren allem, ganz
mudderseelen allem. ^ .. . . arr.„_

Oda hielt erschüttert die zornig geballten Hände des Attm
und mit Tränen in dm grotzen Blauaugen sagte sie.

„Lieber, lieber Herr Kapitän , wie leid mrr das tut , datz
Gold«, wie ich ja auch, so lange keine Mutter gehabt. Aber
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,M mal da in der Hütte in Jordsand, hart an den Dünen,
lebt Cures Bruders Weib. Arm und all. Ganz mederge-
schmettert dah sie nicht nur ihren Mann einst da drauhen
ach dem'wilden Meer verloren, sondern dah ihr einziger
Sohn, der auch Uwe hieh, für sem Vaterland un Meer ein

&elb®rmüffen alle sterben," grollte der Kapitän. »Dam
sende sind all storben. Wer möt für de Flagg noch stnden.
Lt war recht so, bet de Jung starv."

Ja Kapitän, aber denkt mal, Uwe, Eures Bruders
Sohn, hinterlietz eine junge Frau und ein Kmd, em ganz
lüttjes — es guckte erst in die Welt, als Uwe schon wt war,
und Tode, Ihr kennt doch die blonde Tode, die ernst so hübsch
war und so hell lachen konnte, die wollte nun auch sterben
und das Lüttje ganz allein lassen mit der alten Frau. An
einem Haar hat's gehangen, aber der Herr Stabsarzt und
die Schwester Heilwig und ich auch em wenrg wrr haben ste
wieder aufgerüttelt und haben ihr zugeredet, sre dürfe nicht
verzagen, Uwe wäre zum lieben Gott gegangen, um Tausen¬
den die später kommen, zu nützen, auch ihr und ihrem Kinde.
Tausende müssen sterben, damit die anderen leben können.

(Fortsetzung folgt.) _

Im Temöser Pah.
Nach der Schlacht bei Folgaras zog meine Dwision den

Rumänen nach, um sie durch den Törzburger Patz mehr ebe¬
nes Land zurückzuwerfen, HM Oktober wurde |
iaUlon mit einem Sonderauftrag betraut. 3* btt JWJ
Dam8 auf den 9. Oktober kamen wir nach einem überaus
beschwerlichen Nachtmarsch durch Schluchten, bergauf, bergf
ab an ucher Ziel, den Temöser Pah . Wir stiegen ewas
hinunter ins Tal und sahen rechts von uns °uf dn Hö^
Predeal in der Morgensonne liegen; em Zug.
schwerbeladen, fauchte langsam den Schienenstrang zu dem
Erenzort empor. Und unter uns zogen Kolonnen. Infan¬
terie VtilX und wieder Kolonnen, Autos. Retter mend-
loler' Reihe dahin. Ein wunderbar prickelndes Gefuhst so
über dem Feind zu liegen, der. nichtsahnend seinen Ruckzug
iortsetzte Was sollten wir tun? Unser Nemes Häuflern
hLtte wohl etwas Verwirrung in den feindlichen Kolonnen
angerichtet, aber von uns wäre wohl niemand! aus drem
lteilen Höhen heil zurückgekommen. Inzwischen wand sich

2 ch<° m - -resd-, bt-tt-re -- 2
banin- (Segen mretztere reit miejet ämrei, mnl nnfrae
Bagage die wir in einem Tal zuruckgelassen hatten, von
ftSchen Kräften in Stärke eines B°taill°ns angegnffen
wurde Ms wir am Platz erschienen, hatte der Zug. der zur
Bedeckung dort verblieben war, den Femd schon vertagt. 2
GeMtze Ue ebenfalls dort standen, hatten tapfer mttgehob
fen Der Leutnant hatte die Rohre gegen dm ^ au
100 Meter nahen Feind gerichtet. In wirrer Flucht stürzte
der Gegner davon, in altbekannter Werse alles von sich wer¬
fend Einige tote Rumänen zeigten den Weg, den der^ emd
genommen hatte. Am nächsten Morgen zogen wrr wieder

Ln Stelle im Platz. Meine Kompagnie lag
auf einer Bergnase, die sich ins Pahtal erstreckte. Ewige
Gmppm gingen bis zur Sttahe und der Bahnlinie vor, dre
lick unten am Fuh hinzogen. Links von uns erblickten wrr
1k Nachhut der Rumänen, die sich eingeschanzt hatte umdre
von Kwnstadtnachdrängenden Oesterreicher
logen ihnen im Rücken. Die österreichische Arttllene chost auf
die Gräben Plötzlich gingen dre Rumänen so wett zuruck,
datz ste gerade vor uns lagen. Dort suchten sie sichm «J*
Mulde häuslich einzuttchten. Nun war fur uns der richtige
Jeitpunkt gekommen. 2 Maschinengewehrem der Mitte d«
Kompagnie ratterten und knatterten auf die cchnungslosen
SmTn  los. Hei, war das ein Schreck für die Kerle. Was

nicht niedergemaht wurde, stürzte Hals über Kopf den, Berg-
aLmg hinauf im Feuer der Kompagme. Nur emigen ge-
laim 5 den ŝchützenden Wald zu erreichen. Dre übrigen
Len liegen und stellten sich tot. Sofort ertönten unsere
Trillerpfeifen. Stopfen! Bald erhob sich hier emer. baÄ
dort und versuchte, fortzulaufeii. Das war em « patz für
unsere Leute. Das Geknalle auf das laufende Wild begann
wieder Aber wenn sich wieder alles hingeworfen hatte,
fiel kein Schuh mehr. Mit Munitton mutz man immer spa¬
ren Ä Ä Sonderfahrten. Jetzt war es Zeit, vorzu¬
gehenV h. ins Tal hinabzusteigen, und Gefangene zu mw
chen ' Ein Zug ging vor Wie die Rumänen das sahen,
winkten sie Mt weihen Tüchern, mit Hemdem Ewige die
schon hoch am Berge lagen, wollten zwar noch ausknetfen.
wurden aber durch ihre Kameraden durch Zuruf zuruckgehab
ten Zögernd kamen sie wieder herunter und ergaben sich
2 Maschinengewehre fielen autzerdem in unsere Ha^ Zum
Schluß konnten wir über 120 Mann abliefern und dre 2 Ma¬
schinengewehre.

„Die Oesterreicher konnten so ungestört werter vor-
T"ii cfcn̂

Es war ja keine Heldentat, der Erfolg wurde mich nicht
jo im Tagesbericht erwähnt. Aber ich wollte doch davon
Mitteilung machen, well die Rumänen geschrieben haben,
datz die berggewöhnten Bayem chnen überlegen seren. ^ er
Ä StaAM jed, Schreier,«,-«. E- re-t « ree
Freude unsere Kerls bergauf-, dergabkrareln zu sehen. W

d- M >- Regime,«. Auch di. Heilere redett«,re»ere
M. B« ge Di, deuilcheS -ib-I i„ eben de,,et ret« be, tre.
mänische. ~

Dann schreiben die Rumänen, datz fr« uns rm Temo,u
Pah bluttge Verluste beigebracht hätten. Der dem ganz
oben geschilderten Vorgang hat unje«
Mann verloren, der von einem rumamschen Offizier erfchosten

"'^ Umgekehrt ist es richtig, datz die Verluste der REnm
autzerordentlich grotz sind, besonders an Toten. Geftmgme
werden nicht viele gemacht, well sie zu W ^«riea in den Bergen ist ein ganz anderer. Die EntferniUigen
»n °.>7et « repS arebetere,ired ch
leinen Leuten eine Höhe gestürmt hat, dann ist alles er
schöpft Man treibt zwar sofort die Leute wieder an. dem
a-worienen Jeind zu folgen. Aber der reitzt aus. schneller,
als mix  folgen können. Es mag auch dabei noch mitsprMen,
dah man den Rumänen eingeredet hat, wir machten alle Ge-

frmgenen̂niedes ^ ^ g. Auf alle Falle ^ en umere
tapferen Kerls faftMenschenumnögliches geleistet. (Zenf .Mz .)Ortmann. LI. d. R.

2um 6eääch1m5 an grosse 2e,k.
g Dezember ISIS . Auf dem Balkan vermochten die o« -

zweifelten Anfttengungen der Franzosen und Engländer mch
das beständige Vorrücken der Bulgaren zu verhindern fem
mutzten unter grotzen Verlusten und Zurucklassung bedeu-
sk7 « webbere; - re bet W « f ™«
Bulgaren über Ochrida aus Strupa vor. Zwischen der
SS Sti -ch-ch-re» l-reb«i« lt-reredlch-Bi^ t N-«rere^
Tel Na«, bet tarn etores ju bebeuten b« E- ch-reb»re
seinen grichischen Unterjochungsplanen festhrelt.

10 Dezember 1S15. Auf dem wesüichen, ojlluhen. italle-
nitzben Kriegsschauplatz blieb es bei kleineren Karnpfhmid-
luEN nur das erfolgreich- Bombardement der Stadt An¬
cona duch österreichische Seeflugzeuge ist besonders zu erwa^
nen Motzen Eindruck in Bulgarien machte die Herstellung
der telephonischen Verbindung zwischen Berlin und « ofta.



bie mit  Recht nicht nur als  ein militärisches, sondern als ein
auch für die Friedenszeit bleibendes Werk aufgefatzt wurde.

11. Dezember 1915. Die Verfolgung der französisch-eng¬
lischen Truppen auf beiden Ufern des Wardar durch die Bul¬
garen brachte grotze Erfolge. Die Bulgaren nahmen die
französische Stellung bei Kowanetz im Sturm und zerspreng¬
ten die französischen Truppen , wodurch die Verbindung zwi¬
schen dem englischen und französischen Heere aufgehoben
wurde ; beide wurden mehr und mehr gegen die griechische
Grenze gedrängt. Die Türken nahmen an der Jraksront im
Sturm die vorgeschobenen englischen Stellungen bei Kut el
Amara und die Engländer mutzten, in ihre Hauptstellung
zurück.

12. Dezember 1915. Dieser Tag ist für die Geschichte
Bulgariens von grötzter Bedeutung ; nach hartnäckigen Kämp¬
fen kamen die letzten drei, bislang von den Feinden noch be¬
setzt gehaltenen mazedonischen Städte , Doiran , Eewgheli und
Strupa , in bulgarische Gewalt, Mazedonien war befreit und
kein feindlicher Soldat mehr auf mazedonischemBoden;
Franzosen und Engländer flüchteten nach der griechischen
Grenze. — Der österreichischenRegierung wurde eine ameri¬
kanische Note überreicht, in welcher die Versenkung der „An¬
cona", auf der sich amerikanische Reisende befunden hatten,
als ein ungesetzlicher und ungerechter Mt bezeichnet wurde.

13. Dezember 1915. Auf dem Balkan erstürmten öster¬
reichische Truppen die montenegrinischen Stellungen auf der
Braue Gora ; die Türken an der Jrakftont fetzten sich in den
Besitz der auf dem rechten Tigris -Ufer liegenden Häuser von
Kut el Amara.

14. Dezember 1915. Auf dem Balkan konnten die Oester¬
reicher unter Követz bis zur Tara-Schlucht Vordringen, wäh¬
rend die Vulgaren den Feind bis über die griechische Grenze
trieben, wo die Verfolgung aufgegeben werden mutzte. —
Die österreichischeRegierung gab auf die amerikanische An¬
cona-Note eine würdige Antwort , in welcher sie es ablehnte,
eine Verfehlung ihres U-Boot-Kommandanten zuzugeben.

15. Dezember 1915. Im Westen und Osten wurden
kleinere feindliche Vorstöße zurückgeworfen. — Auf dem Bal¬
kan nahmen die Oesterreicher die Höhen zwischen Rozaj und
Verana. Zwischen Bulgarien und Griechenland wurde eine
neutrale Zone vereinbart, um Zwischenfällezu vermeiden.
Einen geharnischten Protest erließ die bulgarische Regierung
gegen die von den Feinden noch immer zur Verwendung
gelangenden Dum-Dum-Geschosse.

16. Dezember 1915. Im Westen kam es zu einem eng¬
lischen erfolglosen Vorstotz bei Armentieres. Zum Nachfolger
des englischen Oberbefehlshaber» im Westen wurde Sir
Douglas Haigh ernannt. — Das Ergebnis der 4. grohen
Jsonzoschlacht war , datz die Italiener 70 000 Mann verloren
hatten, ohne die Oesterreicher auch nur aus ihrer Stellungen
verdrängen zu können. — Auf dem Balkan wurden die Mon¬
tenegriner vom letzten Stück bosnischen Bodens verdrängt
und in heftigen Kämpfen wurde Vigelopolje genommen. —
Die schwedische Regierung protestierte gegen die widerrecht¬
liche Zurückhaltung der schwedischen Post durch England.

17. Dezember 1915. Nach den um diese Zeit erfolgten Er¬
mittelungen stellten sich die italienischen Gesamtverluste seit
Beginn des Krieges auf 650 000 Mann . — An der Jraksront
zerstörten die Türken die Vorstellungen der englischen Haupt¬
stellung bei Kut el Amara. — In Salonik nisteten sich die
Franzosen und Engländer ein und begannen, Stadt und Ha¬
fen zu einer starken Festung auszubauen. Griechenland zog
zur Wahrung seiner Neutralität seine Truppen zurück. — Der
kleine deutsche Kreuzer „Bremen" wurde in der östlichen Ost¬
see von einem feindlichen Unterseeboot versenkt.

18. Dezember 1915. In Montenegro nahmen die Ver-
olgungskämpfe ihren Fortgang . — Griechenland protestierte

gegen die Befestigung von Salonik, indes landeten die Enten¬

temächte beständig neue Truppen , deren sich bereits 160 000
Alaun in der Stadt befanden.

19. Dezember 1915. Im Westen beschossen feindliche
Schiffe Westende, während ein deutsches Fluggeschwader Po-
peringhe bombardierte. — Auf dem Balkan erstürmten die
Truppen des Generals Követz die starken feindlichen Stell¬
ungen bei Godusa nördlich von Bevane. — Das Ereignis
des Tages ist der Abzug der Engländer von Gallipoli ; bei
Anaforta und Ari Burun erfolgte ein so heftiger Sturm der
Türken, datz die Engländer in wilder Flucht auf ihre Schiffe
eilten und bereits am Abend' kein feindlicher Soldat mehr bis
zur Küste zu sehen war . Grotze Beute fiel den Türken in die
Hände.

20. Dezenrber 1915. Im Osten kam es zu kleinen Kämp¬
fen, auf dem Balkan wurden die Kämpf« gegen Ne Montene¬
griner erfolgreich fortgesetzt. Schrecklich war das Los der nach
Albanien in die Bergwildnis abwandernden serbischen Be¬
völkerung. — Die Bedeutung des Rückzuges der Engländer
von Gallipoli wurde nun der ganzen Welt klar; das grotze
Dardanellenunlernehmen war elend verkracht und namenllich
in der muselmännischen Bevölkerung bühte England jegliches
Ansehen ein.- Auch Holland protestierte jetzt gegen die eigen¬
mächtige Zurückhaltung der holländischen Post durch Eng¬
land ; so wurden die Neutralen von dem „Beschützer" der
Kleinstaaten vergewaltigt.

21. Dezember 1915. Im Deutschen Reichstag wurde der
neue Kriegskredit von 10 Milliarden bewilligt; dabei kam es
zum Bruch innerhalb der Sozialdemokratie und es trennten
sich die Kreditverweigerer von dem rechten sozialdemokra¬
tischen Flügel. — Zu heftigen Kämpfen kam es im Westen
um den Hartmannsweilerkopf, wobei die Franzosen einen
Augenblickserfolg hatten. — Die Russen rafften sich zu einer
Flottend emonstration vor dem bulgarischen Hafen Warna
auf, rnachten sich jedoch eiligst davon, als die bulgarischen
Batterien zu feuern begannen.

(Fortsetzung folgt.)

Eintausend zu Tisch
sind in unfern 24 Krüppelhäusern: verkrüppelte Kinder von
1/, bis 14 Jahren , mit allerlei Gebrechen, zu Pflege und
Heilung von überall unentgelllich ohne Rücksicht auf Heimat
und Konfession ausgenommen; — verkrüppelte Jünglinge,
ein Handwerk zu lernen; — verkrüppelte Jungftauen zur
Beschäftigung in Wirtschaft und Nähstube; — verkrüppelte
Männer und Frauen und Gelähmte auf ihren Siechenbeiten.
Die schädlichen Folgen der feindlichen Einfälle von 1914 und
1915 noch nicht überwunden, 3 Anstaltsscheunen, von den
Russen niedergebrannt, noch Trümmer. Unsäglich schwere
Nahrungssorgen ! Zur Linderung der Not und Tröstung un¬
serer Elenden werden milde, edle Wohltäter um fteundliche
Weihnachtsspenden herzlichst gebeten.
Krüppelanstalten Angerburg Ostpr. Braun , Superintendent

(Postscheck-Konto 2423 Königsberg Pr .)

— Bier Könige. Vier Könige hat geworfen — Der Welt¬
krieg von dem Thron , — Sie glaubten falschen Worten , —
Sie fanden ihren Lohn. — Vier Königs-Residenzen— Sind
bald in unserer Hand, — Und die darinnen hausten, — Sind
Herrscher ohne Land. — Vier Könige sind gefallen, — Wir
kamen hier zum Ziel, — Sie sind geworden Schalten — Als
wie beim Kartenspiel. — Das war in Brüssel, Belgrad, —
Cetinje und dem Rest, — Den bildet jetzt Rumäniens —
Eap 'tale Bukarest. — Es kündet die Entente, — Es sei die
Wendung nah, — Wir Deutschen aber wissen, — Die Wen¬
dung ist schon da.

BerantwoNliche Schriftleitung, Dreck mt > Berlag
Dh. Kleinböyl , Königstein in» Taunus.
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